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Wir freuen uns sehr darüber, dass es 
in unseren mittel-, ost- und südost-
europäischen Partnerländern enga-
gierte Menschen gibt, die Kriegsflücht-
lingen und Migranten beistehen. 
Christliche Nächstenliebe bewährt 
sich dort derzeit in einem gesellschaft-
lichen und politischen Umfeld, in dem 
es auch Widerstände gegen die Auf-
nahme von Frem-
den gibt. Wir sind 
uns auch bewusst, 
dass diese Diskussi-
onen bis in die Kir-
chen hineinreichen.

Umso wichtiger ist 
es, mit Papst Fran-
ziskus im Heiligen Jahr der Barmher-
zigkeit daran zu erinnern, dass die 
menschliche Not, die mit den Flucht- 
und Wanderungsbewegungen verbun-
den ist, gerade von Christen eine un-
mittelbare Antwort erwartet. Reno-
vabis schließt sich dem Aufruf des 
Heiligen Vaters an, der ja Gläubige in 
ganz Europa aufgerufen hat, Flücht-
lingen Schutz und Hilfe zu gewähren. 
Die gewaltige Zahl von Flüchtlingen, 
die 2015 aus dem Nahen Osten, aus 
Afrika und auch vom Westbalkan 
nach West- und Nordeuropa gekom-
men sind und noch zu uns kommen 
werden, kann nur in gemeinsamer 
 europäischer Solidarität bewältigt 
werden. Und wir dürfen auch die 
 Ukraine mit der Sorge um über eine 
Million Binnenflüchtlinge aus den 
Kriegsgebieten im Osten des Landes 
nicht alleinlassen. Wir stehen heute 
alle mit einander in ganz Europa vor 
einer in ihren Dimensionen bisher un-
bekannten Herausforderung, die vor 
natio nalen Grenzen nicht haltmacht. 

Wir appellieren deshalb stetig an 
 unsere kirchlichen Partner, aber auch 
an die politisch Verantwortlichen im 
Osten Europas, die menschliche Not 
zu erkennen und – nach Maßgabe des 
ihnen Möglichen – zu helfen. Gerade 
unsere Partner im Osten Europas 
 wissen um den Wert grenzüberschrei-
tender Solidarität. Ein Vierteljahrhun-
dert nach der politischen Wende in 
Europa sind Unterdrückung und Ent-
behrung im Kommunismus vielen 
Menschen noch in Erinnerung. 
Ebenso, dass viele der Folgen nur 
durch gemeinsame Anstrengung in Ost 
und West überwunden worden sind.

 Gerhard Albert, Geschäftsführer
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Die katholische Kirche der Uk-
raine setzt große Hoffnungen 

in die Jugend des krisengeschüttel-
ten Landes. Die jungen Leute seien 
eine „neue Generation“, die ziel-
strebig und fleißig an die Zu-
kunftsaufgaben gehe, sagte der Bi-
schof von Charkiv-Saporoschje, 
Stanislav Szyrokoradiuk, beim Re-
novabis-Partnerschaftstreffen in 
Freising. Sie seien echte Hoff-
nungsträger und hätten vor zwei 
Jahren mit ihrem Protest gegen die 
Korruption in der Ukraine auch 
den Anstoß zum Euro-Maidan ge-
geben.

An dem Treffen nahmen mehr 
als 120 Vertreter von verschiede-
nen Initiativen teil. Unter dem Titel 
„Zwischen Hoffnung und Resigna-
tion“ ging es um die Herausforde-
rungen und Lebensperspektiven 
junger Menschen im Osten Euro-
pas. Dabei wurde deutlich, dass es 
in einigen Ländern an Bildungs- 

485 neue Projekte mit einem Ge-
samtvolumen von knapp 15,4 Milli-
onen Euro sind in den Herbstsit-
zungen der Gremien des Osteuro-
pahilfswerks Renovabis bewilligt 
worden. Unter Leitung des Erzbi-
schofs von Berlin, Dr. Heiner Koch, 
und des Magdeburger Bischofs Dr. 
Gerhard Feige berieten die Gre-
mium über die Projektvorschläge 
von Partnern aus insgesamt 13 Län-
dern Mittel- und Osteuropas. Pas-
torale und sozial-karitative Groß-
projekte wurden in Albanien, Bos-
nien-Herzegowina, Rumänien und 
auch in Polen bewilligt.

Inhaltlich haben sich Träger-
kreis und Aktionsausschuss mit 
dem Jahresthema 2016, das auch 
die Renovabis-Pfingstaktion im 
kommenden Jahr prägen wird, 
auseinandergesetzt. Unter dem 
Leitwort „Jung, dynamisch, chan-
cenlos? – Jugendliche im Osten 

und Berufsperspektiven für die 
junge Generation mangelt und 
dass viele Jugendliche dort auf „ge-
packten Koffern“ sitzen.

„Jung, dynamisch, chancen-
los ?“ – Jugendliche  
brauchen Perspektiven
Die Teilnehmer des Renovabis-
Partnerschaftstreffens diskutierten 
zudem in Kleingruppen darüber, 
ob es 20 Jahre nach dem Ende des 
Bosnienkriegs neue Chancen und 
Perspektiven im Land gibt. Eine 

Insgesamt 485 neue Projekte 
für 15,4 Millionen Euro bewilligt

Europas brauchen Perspektiven!“ 
soll die Situation junger Menschen 
in den 29 Ländern Mittel-, Ost- 
und Südosteuropas thematisiert 
werden. Die Hoffnungslosigkeit, 
aber auch der Mut der Jugend im 
Osten Europas und ihre Aussich-
ten für eine chancenreiche Zu-
kunftsgestaltung sollen ins Auge 
gefasst werden. 

Die Solidaritätsaktion Reno-
vabis hat es sich nach den Worten 
ihres Vorsitzenden, Bischof Dr. 
Heiner Koch, zur Aufgabe ge-
macht, Zukunftsvoraussetzungen 
für die Jugend in ihrer eigenen Hei-
mat einzufordern: Familien sollen 
gestärkt werden, Bildungsarbeit 
gefördert, Korruption bekämpft, 
die Anliegen der Jugend in den 
Medien angemessen repräsentiert 
werden und eine Mut machende 
Kultur der Aufrichtigkeit ermög-
licht werden.  tho

Fo
to

: R
en

ov
ab

is

Gruppe thematisierte Gerechtig-
keit und Versöhnung als Motive 
für Freiwilligeneinsätze. Darüber 
hinaus stellten die Teilnehmenden 
kirchlich begründete Partner-
schaften auf den Prüfstand und 
diskutierten die Frage, ob diese für 
Jugendliche eher ein Auslaufmo-
dell sind oder auch Anreize für 
junge Leute bieten. Ebenfalls 
Thema der Diskussionen war die 
bundesweite Pfingstaktion von 
Renovabis, die im kommenden 
Jahr unter dem Leitwort „Jung, 
dynamisch, chancenlos? Jugend-
liche im Osten Europas brauchen 
Perspektiven!“ steht.

Zum Schluss fasste Dr. Ger-
hard Albert, Geschäftsführer von 
Renovabis, mit dem Dreiklang 
„Information“, „Austausch“ und 

„Bestärkung“ die Absicht des 
Partnerschaftstreffens zusam-
men. Durch die Schilderungen 
der Gäste aus Rumänien, Litauen, 
Polen und der Ukraine, aber auch 
einer Reihe von Freiwilligen, die 
über ihre Einsätze in osteuropäi-
schen Ländern berichteten, habe 
man viel Neues erfahren. Durch 
den Erfahrungsaustausch hätten 
die anwesenden Partnerschafts-
gruppen Einiges voneinander ler-
nen können. Durch diesen Aus-
tausch und die Begegnung mitei-
nander sei man schließlich auch 
im jeweiligen Engagement be-
stärkt worden. Weitere Eindrücke 
und Bilder vom Partnerschafts-
treffen gibt es unter: 
www.renovabis.de/info
 Simon Korbella/Ha/tho

Bischof 
 Stanislav  

Szyrokoradiuk 
vom ostukrai-

nischen Bistum 
Charkiv- 

Saporoschje

An dem Renovabis-Partnerschaftstreffen nahmen mehr als 120 Vertreter von 
verschiedenen Initiativen teil. Unter dem Titel „Zwischen Hoffnung und Resig-
nation“ ging es um die Herausforderungen und Lebensperspektiven junger 
Menschen im Osten Europas.  

Für eine Kultur der 
 Mitmenschlichkeit

Der Magdeburger Bischof 
Gerhard Feige hat mit Blick 

auf die Flüchtlingskrise eine 
„neue Kultur der Mitmenschlich-
keit“ gefordert. „Bessere gesetzli-
che Rahmenbedingungen, eine 
solidarische Zivilgesellschaft und 

von Renovabis. Feige unterstrich, 
dass es für Christen selbstver-
ständlich sein sollte, Flüchtlingen, 
unabhängig von deren Religion 
und Weltanschauung, zu helfen. 

Mit Blick auf die zunehmend 
emotionaler geführte Diskussion 

in Deutschland 
nimmt Renovabis 
auch die Sorge vieler 
Menschen um einen 
drohenden „Kon-
troll verlust der Poli-
tik“ wahr. Das 
Bauen von „Mauern 
und Zäunen“ sei al-
lerdings überhaupt 
keine Alternative. 

Auch aus osteu-
ropäischen Ländern 
kommen zahlreiche 

Migranten nach 
Deutschland, aller-
dings in der Regel 
ohne Asylanspruch. 

Ursachen dieser Migration sind 
häufig Armut, Arbeits- und Pers-
pektivlosigkeit. Renovabis setzt 
sich seit jeher vor Ort für diese 
Menschen ein.  Thomas Schumann/Ha

mehr denn je Fantasie und Mut, 
Weltoffenheit und Tatkraft“ seien 
in dieser herausfordernden Situa-
tion nötig, betonte der Vorsit-
zende des Aktionsausschusses 

23. Renovabis-Partnerschaftstreffen

Jugendliche sind  echte  
Hoffnungsträger

Auf den Punkt gebracht

Christen in ganz Europa 
müssen gemeinsam helfen

Derzeit hilft in Mazedonien der Jesuiten-Flüchtlings-
dienst, ein Projektpartner von Renovabis, wo es am 
nötigsten ist. Die Regierung ist mit der Versorgung 
der Flüchtlinge überfordert.  

Foto: Daniela Schulz
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Mehr als eine Million Flücht-
linge sind in diesem Jahr in 

Deutschland angekommen. Die 
Menschen sind auf der Suche nach 
einem besseren Leben. Doch auf 
dieser Welle schwimmen auch 
Menschenhändler und Zuhälter 
mit, wie Burkhard Haneke nach-
denklich zu bedenken gibt. 
Und neben den Tätern, 
führt der Geschäftsführer 
von Renovabis aus, kämen 
auch zahllose Opfer von se-
xualisierter Gewalt.

Renovabis war Mitveran-
stalter der Fachtagung 
„Menschenhandel und Asyl“ 
in Bamberg, an der sich auch 
die Hanns-Seidel-Stiftung 
und das Aktionsbündnis ge-
gen Frauenhandel beteilig-
ten. Im Mittelpunkt stand der Frau-
enhandel, der allein in Europa 
längst zu einem lukrativen Milliar-
dengeschäft geworden ist.

Der Bamberger Erzbischof Lud-
wig Schick nannte diese Realität im 
21. Jahrhundert die am weitesten 
verbreitete Form der Sklaverei. Ge-
gen Menschenrechtsverletzungen 
müsse konsequent mit dem Straf-
recht vorgegangen werden. Weiter 
forderte Schick, der auch Vorsit-
zender der Kommission Weltkir-
che der Deutschen Bischofskonfe-
renz ist, Frauen weltweit größere 
Achtung und Sensibilität entgegen 
zu bringen, denn: „Starke Frauen 

Menschenhandel und Asyl 

Flüchtlinge vor Ausbeutung schützen
sind für Menschenhandel und Pro-
stitution nicht zu haben.“

Die Vorsitzende der Hanns-Sei-
del-Stiftung, Ursula Männle, rief 
dazu auf, in den Asylverfahren ge-
rade für weibliche Flüchtlinge „Per-
sonal mit interkultureller Kompe-
tenz und mit Fachwissen“ einzuset-

erziehende in Flüchtlingsunter-
künften räumlich getrennt von 
Männern unterzubringen. In Notla-
gen müssten Frauen schnell und 
unbürokratisch in Schutzräume ge-
bracht werden können. 

Angelika Schmitt vom Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge 

räumte ein: „Ein besserer 
Austausch der Behörden 
mit Aktiven im Kampf ge-
gen Menschenhandel ist 
nötig.“ Außer für Schutz-
wohnungen müsse auch für 
Therapien gesorgt werden. 
Zugleich verwies Schmitt 
auf Fortschritte in ihrer Be-
hörde. So würden Sonder-
beauftragte geschult, um 
Opfer identifizieren zu kön-
nen.

Rechtsanwalt Christoph Lind-
ner erinnerte an das Menschen-
recht auf Schutz vor Menschen-
handel, das im Asylverfahren 
wirke. Opfer dürften nicht abge-
schoben werden, wenn im Her-
kunftsland das Risiko einer Rechts-
verletzung besteht. Allerdings 
würden rechtlich verbindliche 
Vorgaben „nicht immer konse-
quent umgesetzt“. 2014 etwa habe 
es nur 392 registrierte Ermittlungs-
verfahren im Bereich sexueller 
Ausbeutung in Deutschland gege-
ben. Das zeige, dass sich Men-
schenhandel weiter rentiere.

 Marion Krüger-Hundrup/kna

In den Jahren der kommunisti-
schen Herrschaft in Osteuropa 

haben unzählige Menschen unter 
den Repressionen dieses Systems 
gelitten. Sie wurden aufgrund ihres 
Glaubens benach-
teiligt, verfolgt, ein-
gesperrt oder sogar 
hingerichtet. Eine 
zweibändige Publi-
kation im Auftrag 
von Renovabis ver-
sucht, solchen 
„Zeugen für Gott“ 
ein Gesicht zu ge-
ben. Der zweite Band, mit dem 
Renovabis das Projekt abschließt, 
ist im Oktober erschienen.

Insgesamt werden in beiden 
Bänden 37 Schicksale von Men-
schen aus 23 mittel- und osteuro-
päischen Ländern beschrieben, die 
in unterschiedlicher Weise von 
teils massiven Repressalien des 
Kommunismus betroffen waren. 
Renovabis-Geschäftsführer Dr. 
Gerhard Albert betonte, wie wich-
tig es sei, „die Erinnerung an diese 
Zeugen des Glaubens nicht in Ver-
gessenheit geraten zu lassen“. Auch 
heute könnten „deren beeindru-
ckende Zeugnisse eine Ermutigung 
im Glauben sein“.

„Zeugen für Gott – Glauben in 
kommunistischer Zeit“, im Auf-
trag von Renovabis hrsg. von 
Thomas Bremer und Burkhard 
Haneke; Bd. 1 (276 S.), Bd. 2 
(286 S.) geb. mit Abbildungen, 
je 19,95 Euro; Aschendorff-Ver-
lag Münster.

Zeugen für Gott

Kirchlicherseits wurde aus Ost 
und West herausgestellt, dass 

außerdem ein authentisches Zeugnis 
nötig sei – von Menschen, die ihr 
persönliches Leben glaubwürdig auf 
Christus ausrichten und dadurch 
überzeugen. Die Vorsitzende des 
Bundes der Deutschen Katholischen 
Jugend BDKJ Lisi Maier hob hervor, 
dass sich die Wertebasis von Jugend-
lichen im Vergleich zu älteren Er-
wachsenen zwar unterscheide, sehr 
wohl aber an tradierten Werten ori-
entiert sei: „Treue etwa hat einen 
christlichen Ursprung, wird aber 
–  obwohl geschätzt  –  nicht mehr 
von ihrem kirchlichen Zusammen-
hang her wahrgenommen.“

Mit Blick auf die Jugend in sei-
nem Land sprach Kardinal Dziwisz 
von einer sich verändernden Religi-
osität. Zwar bezeichneten sich im-
mer noch mehr als 71 Prozent der 
jungen Leute in Polen als Gläubige. 
Es gebe aber eine Tendenz, dass 
„Religiosität aufhöre, für die Jugend 
ein offensichtlicher und selbstver-
ständlicher Wert“ zu sein. Glaube 

19. Internationaler Kongress Renovabis

„Mit der Jugend den Glauben teilen“
Krakauer Kardinal Dziwisz lädt in Freising zum Weltjugendtag ein

Der Appell, mehr Raum zu schaffen für Jugendliche in den Kir-
chen, aber auch in den Gesellschaften Mittel-, Ost- und Südost-
europas, stand am Ende des 19. Internationalen Kongresses Reno-
vabis. Das hob auch der Gastgeber des Weltjugendtages 2016 in 
Polen, der Krakauer Erzbischof Stanisław Kardinal Dziwisz in 
Freising hervor. Partizipation und Teilhabe wurden von vielen Re-

ferenten und Teilnehmern der Tagung als unabdingbare Voraus-
setzung betont, damit junge Menschen Kirche und Gesellschaft 
mitgestalten können. „Um selber zu begeistern, müssen junge 
Leute inspiriert werden und sich inspirieren lassen“, brachte es 
 Corinna Liersch von der Generaldirektion Erziehung, Kultur, Ju-
gend und Politik bei der Europäischen Kommission auf den Punkt.

werde nicht mehr „wie ein nationa-
ler und kultureller Wert vererbt“. 
Die heutige Jugend in Polen wolle 
„sich wirklich frei fühlen und die 
Möglichkeit der Wahl haben“.

Wenn die Jugend bestimmte 
Ausdrucks- und Lebensformen der 
Kirche ablehne, lehne sie damit 
noch keineswegs das Evangelium 
ab. Es sei dann Aufgabe der Kirche, 
„andere Ausdrucksweisen zu su-
chen, in denen sich die jungen 

Leute zu Hause fühlen“. Der Welt-
jugendtag in Krakau im nächsten 
Jahr diene auch diesem Zweck.

Kardinal Dziwisz nutzte die Ge-
legenheit, zum Weltjugendtag in 
seinem Land einzuladen: „Wir 
möchten mit der Jugend unseren 
Glauben teilen und sehnen uns zu-
gleich danach, uns bereichern zu 
lassen vom Enthusiasmus des Glau-
bens einer jungen Generation von 
Christen aus der ganzen Welt“.

Zukunftsperspektiven von jungen Menschen im Osten Europas – das war das Thema für die rund 400 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer beim 19. Internationalen Kongress Renovabis.

Erzbischof 
Stanisław 
Kardinal 
Dziwisz 

Gibt es Unterschiede zwischen 
den Menschen und den Orten 

in Polen und in Deutschland? Oder 
gleichen sich die beiden Länder 25 
Jahre nach der politischen Wende?

Alexandra Sauter von Renovabis 
nahm diese Fragen zum Ausgangs-
punkt für ihre landeskundlichen 
Workshops beim regio-
nalen Weltjugendtag im 
Bistum Mainz. Knapp 60 
WJT-Pilger waren der 
Einladung des Bischöfli-
chen Jugendamts und des 
BDKJ ins Mainzer Jugendhaus Don 
Bosco gefolgt. Sie erfuhren etwas 
über die Bedeutung von Barmher-
zigkeit, dem zentralen Begriff des 
kommenden Weltjugendtags. Au-
ßerdem ging es um konkrete Fra-
gen zu Polen: Wie viel wissen wir 
eigentlich über unsere Nachbarn? 

Den Weltjugendtag im Blick

Knapp 60 WJT-Pilgerinnen und -Pilger näherten sich gedanklich dem 
östlichen Nachbarland Deutschlands. Sie stellen sich die Fragen: Wie 
viel wissen wir eigentlich über Polen? Welchen Fragen und Anliegen 
könnten wir in Polen begegnen?   

Welchen Fragen und Anliegen 
könnten wir dort begegnen?

Die Teilnehmer lernten „sicht-
bare“ und „unsichtbare“ Unter-
schiede kennen: von einer Gesell-
schaft, die eine andere Geschichte 
hat und anders auf das Vergangene 
blickt und die in der Gegenwart 

bisweilen andere Werte 
betont. Dabei entdeckten 
die Jugendlichen auch die 
Spuren von Kirche und 
Glauben im Alltag, 
ebenso die der früheren 

kommunistischen Zeit. 
Die Teilnehmenden konnten 

auch ihre eigenen Erfahrungen 
einbringen. Viele freuen sich schon 
darauf, im nächsten Jahr beim 
Weltjugendtag ihre polnischen und 
internationalen Altersgenossen in 
Krakau zu treffen.  sal/sk

zen. Das sei nötig, um traumati-
sierte Opfer von Gewalt, Zwangs-
prostitution oder ausbeuterischen 
Arbeitsverhältnissen zu identifizie-
ren. Sie warb deshalb dafür, im Asyl-
verfahren frühzeitig die Fachbera-
tungsstellen für die Betroffenen von 
Menschenhandel einzubinden.

Vertreterinnen dieser Stellen – 
etwa von „Solwodi“ oder „Jadwiga“ 
– beklagten auf der Tagung eine oft 
fehlende Bereitschaft der Behörden, 
mit ihnen zu kooperieren. Außer-
dem dauere es viel zu lange, Frauen 
vor erneuten Gewalterfahrungen zu 
bewahren. So sei es ein Gebot der 
Stunde, Alleinstehende und Allein-

Rechtsanwalt Christoph Lindner, Angelika Schmitt 
und Burkhard Haneke von Renovabis führten „Asyl“ 
und „Menschenhandel“ thematisch zusammen. 
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Die Frauenrechtlerin Mama Regina 
berichtete über die Situation der 
Frauen in ihrer Heimat Tansania und 
über die Bedeutung von Bildung für 
ihr Leben. F Foto: Cherima Nasa
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In religiöser Hinsicht bietet Eu-
ropa ein eher unübersichtliches 

Bild. Neben den traditionellen 
Großkirchen gibt es zahllose kleine 
Gruppierungen, die oft erst seit we-
nigen Jahren in Europa präsent sind. 
Zusätzliche Konkurrenz  erwächst 
den christlichen Konfessionen 
durch den Islam, aber auch Bud-
dhismus und Hinduismus in unter-
schiedlichsten Formen finden sich 
überall in Europa. Außerdem gibt es 

Der Bundesminister für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit 

und Entwicklung, Dr. Gerd Müller, 
war im Rahmen einer Dialogver-
anstaltung zu Gast auf dem Frei-
singer Domberg. Dort diskutierte 
er zum Thema „Gut leben in 
Deutschland – was uns wichtig ist 
in Zeiten globaler Verantwortung“ 
mit rund 60 Bürgerinnen und Bür-
gern im Freisinger Kardinal-Döpf-
ner-Haus u. a. über die aktuelle 
Flüchtlingssituation. Müller nutzte 
die Gelegenheit auch für einen Be-
such in der Renovabis-Geschäfts-
stelle und informierte sich über die 
Arbeit des Osteuropahilfswerks.

Beim gemeinsamen Gespräch 
mit den Renovabis-Geschäftsfüh-
rern Dr. Gerhard Albert und Burk-
hard Haneke und dem Freisinger 
Bundestagsabgeordneten Erich 
Irlstorfer wurde die Förderung von 
Renovabis-Projekten durch das 
Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung diskutiert. Vor allem aber 
ging es um die aktuelle Situation in 
der Ukraine und um Hilfs- und 
Projektmöglichkeiten vor Ort. 
Müller betonte, dass er die Schwer-
punkte künftiger Projekte im Bil-

Vor dem Hintergrund der ak-
tuellen Situation diskutier-

ten: Dr. Irina Scherbakowa, Mitar-
beiterin der Menschenrechtsorga-
nisation „Memorial“ in Moskau, 
die seit vielen Jahren Erinne-
rungsarbeit in Russland betreibt 
und zu den schärfsten Kritikern 
des zunehmend autoritären Kur-
ses der russischen Regierung 
zählt, weiterhin Prof. Dr. Hans-
Henning Schröder, langjähriger 
Mitarbeiter der Stiftung Wissen-
schaft und Politik in Berlin und 
einer der profundesten deutschen 
Russlandexperten, und der junge 
ukrainische Germanist Oleksandr 
Zabirko, wissenschaftlicher Mitar-
beiter an der Universität Münster, 
der aufgrund biografischer Ver-
wurzelung in der Ostukraine auch 
einige Überlegungen zum ukrai-
nisch-russischen Konflikt mit ein-
bringen konnte.

Unbekannte Vielfalt – Religiöse Gruppen in Europa

in Europa zahlreiche Spielarten 
neuheidnischer Kulte 
und die Zahl der Men-
schen ohne religiöses 
Bekenntnis nimmt zu. 
Die Ausgabe 4/2015 
der Zeitschrift „OST-
WEST. Europäische 
Perspektiven“ (OWEP) 
versucht, Einblicke in 
dieses bunte Feld zu 
geben und einige der 

Entwicklungsminister Gerd Müller 
besucht Renovabis in Freising

Stippvisite bei Renovabis auf dem Freisinger Domberg (v.l.n.r.): Renova-
bis-Geschäftsführer Burkhard Haneke, Bundesminister Dr. Gerd Müller, 
Renovabis-Geschäftsführer Dr. Gerhard Albert und der Freisinger Bun-
destagsabgeordnete Erich Irlstorfer.

dungsbereich sehe und dass dabei 
den kirchlichen Trägern und Ein-
richtungen eine besondere Verant-
wortung zukommen werde.

Albert wies auf die schwierige 
Situation in einigen südosteuropäi-
schen Ländern hin, die mit der ak-
tuellen Flüchtlingsentwicklung teil-
weise überfordert seien. Er machte 
deutlich, dass es gerade bei der 
Flüchtlingsthematik einer struktu-
rellen und nachhaltigen Unterstüt-
zung bedürfe und nicht nur einer 
kurzfristigen „Nothilfe“. 

Die Renovabis-Geschäftsführer 
überreichten dem Bundesminister 

auch die Dokumentationsbroschüre 
„Entwicklung braucht Bildung“ 
über die 20-jährige Kooperation 
von Renovabis mit der Katholischen 
Zentralstelle für Entwicklungshilfe 
(KZE). Die KZE ist die Mittlerstelle 
zwischen dem Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung und den Trägern 
der kirchlichen Entwicklungsarbeit. 
Sie vergibt die von der Bundesregie-
rung zur Verfügung gestellten Gel-
der für Projekte kirchlicher Partner 
zur Armutsbekämpfung und für an-
dere Aufgaben der Entwicklungszu-
sammenarbeit.  Simon Korbella

Großmachtträume: Russland zwischen  
Anspruch und Wirklichkeit

Vielerorts im Westen wird die Entwicklung in Russland mit großer Besorgnis 
 beobachtet. Seit der Annexion der Krim im April 2014 und dem kriegerischen 
Konflikt in der Ostukraine wachsen die Befürchtungen, dass die aggressive Politik 

Schon mit der Eingangsfrage 
setzte der Moderator Prof. Dr. Mi-
chael Albus, verantwortlicher Re-
dakteur der Zeitschrift „OST-
WEST. Europäische Perspektiven“, 
ein deutliches Signal: Ist die Fo-
kussierung der russischen Politik 
auf Wladimir Putin richtig? Kann 
man sein Handeln noch als ratio-
nal einordnen? Vom Podium 
wurde mit unterschiedlicher Ak-
zentuierung widersprochen. Nach 
Ansicht von Dr. Scherbakowa 
muss man ihm eine persönliche 
Entwicklung zugestehen, deren 
weiterer Verlauf nicht abzusehen 
sei. Professor Schröder wies auf 
Unstimmigkeiten in jüngsten po-
litischen Entscheidungen hin, die 
darauf hindeuten, dass es neben 
und hinter Putin einflussreiche 
Kräfte gibt, mit denen in Zukunft 
noch stärker als bisher zu rechnen 
sei. Die weitere Diskussion 

knüpfte an die grundlegende 
Frage an, ob Russland tatsächlich 
wieder als Großmacht ernst ge-

nommen werden müsse oder eher 
einem „Koloss auf tönernen Fu-
ßen“ gleiche, analog der Sowjet-
union in den letzten Jahren ihres 
Bestehens. Anspruch und Wirk-
lichkeit klaffen nach Ansicht von 
Zabirko erheblich auseinander, 
die schiere Größe des Landes und 
das militärische Potenzial dürften 
nicht darüber hinweg täuschen, 
dass Russland wirtschaftlich seit 
einigen Jahren immer schwächer 
werde; sein Bruttoinlandsprodukt 
entspreche derzeit dem Italiens. 
Hinsichtlich der militärischen 
Stärke bestehen nach Ansicht von 
Professor Schröder im Westen fal-
sche Vorstellungen: De facto ver-
füge Russland nur über maximal 
40.000 einsatzfähige Soldaten und 

sei daher zu einem Kampfeinsatz 
an mehreren Fronten, etwa in der 
Ostukraine und gleichzeitig in Sy-
rien, gar nicht in der Lage. 

Über 100 Teilnehmer verfolg-
ten die anregende und zeitweise 
recht kontroverse Diskussion, in 
der auch die Möglichkeit zu Nach-
fragen an die Experten bestand. 
Als Fazit bleibt festzuhalten: Russ-
land spielt in der Weltpolitik nach 
wie vor eine wichtige Rolle. Selbst 
wenn die Modernisierung der Ge-
sellschaft und die demokratische 
Entwicklung im Innern ins Sto-
cken geraten sind, werden die op-
positionellen Kräfte auch künftig 
in der Lage sein, die Geschicke des 
Landes und seine Zukunft mitzu-
gestalten.  Christof Dahm

Putins zu einem neuen „Ost-West-Konflikt“ führten könnte. Diese Zusammen-
hänge waren kürzlich Anlass für die OWEP-Podiumsdiskussion in Kooperation 
mit dem Katholischen Bildungswerk Köln und dem Lew Kopelew-Forum in Köln.

Das OWEP-Podium 2015 – v.l.n.r.: Moderator Michael Albus, Irina Scherbakowa, Oleksandr Zabirko und  
Hans-Henning Schröder  Foto: Burkhard Haneke

Neue Ausgabe „OST-WEST. Europäische  Perspektiven“ erschienen 

Mit der Veranstaltung „Hori-
zonte 2050“ haben die ka-

tholischen Hilfswerke Misereor, 
Adveniat, Renovabis, Missio, das 
Kindermissionswerk „Die Stern-
singer“ und die Nürnberger „Zent-
rifuge“ eine neue Plattform für Be-
gegnung und Austausch von Men-
schen aus unterschiedlichen Le-
benswelten geschaffen. Im Mittel-
punkt standen Zukunftsfragen: 
Professor Jan Weyand stellte mit 

Horizonte 2050: Anregende 
Impulse für die Bildungsarbeit

dem „Konvivialistischen Manifest“ 
eine neue Kunst des Zusammenle-
bens angesichts der zahlreichen 
globalen Krisen vor. 

Matthias Barbian präsentierte 
mit „Engineering 2050“ ein Projekt 
zum interdisziplinären Austausch 
zwischen Ingenieuren und Kreati-
ven. Andrea Regina Mukama er-
zählte, wie sie sich in ihrem Hei-
matland Tansania für die Rechte 
von Mädchen und Frauen sowie 
gegen die Praxis der Genitalver-
stümmelung einsetzt. 

Die rund 70 Teilnehmenden 
setzten sich in vier Workshops auf 
eine ästhetische, kreative und 
handlungsorientierte Art mit den 
Themen auseinander. „Es war viel 
von dem da, was uns Menschen 
ausmacht – von Kunst über Wirt-
schaft und Wissenschaft bis hin zu 
Sozialem“, berichtete einer der Teil-
nehmer. Die Vernetzung   über 
Themenbereiche hinweg, die viel-
fältigen Impulse und Möglichkei-
ten wurden als sehr inspirierend 
und anregend bewertet. 

 Claudia Gawrich/tho

Ursachen für die aktuellen Entwick-
lungen herauszuarbei-
ten. Die aktuelle Aus-
gabe der Zeitschrift mit 
dem Titel „Unbekannte 
Vielfalt – Religiöse 
Gruppen in Europa“ 
kann über den Verlag 
Friedrich Pustet bezo-
gen werden.  Christof Dahm

mehr: www.owep.de 
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Martin von Tours ist ein Heiliger, 
wie ihn Europa in diesen Tagen braucht. 
Und einer, wie er Papst Franziskus be-
sonders gefällt: ein Christ, der im ent-

scheidenden 
Moment „an 
die Ränder“ 
geht. Der 
heilige Mar-
tin steht für 
Frieden, für 
Solidarität 
und für 
mehr Auf-
merksam-
keit auf 

Randgruppen. Er ist der Patron der 
Bettler, der Geächteten und der Kriegs-
dienstverweigerer. Geboren wurde er 
vor 1.700 Jahren, um 316/17 im heuti-
gen Szombathely (Steinamanger) in 
Pannonien/Ungarn. Im kommenden 
Jahr wird deshalb in vielen Diözesen 
und Pfarreien ein Martinsjahr mit zahl-
reichen Veranstaltungen und Gottes-
diensten gefeiert.  sk

Renovabis unterstützt zahlreiche 
junge Menschen aus Osteu-

ropa dabei, ein Studium im Aus-
land zu absolvieren, um die erwor-
benen Fähigkeiten später in ihren 
Heimatländern einzusetzen, etwa 
als Dozenten in Priesterseminaren, 
als Führungskräfte in kirchlichen 
Sozialeinrichtungen oder als Jour-
nalisten bei kirchlichen Medien. 

Sechstes Stipendiatentreffen von Renovabis in Freising
Zwanzig von ihnen kamen kürzlich 
in Freising zusammen, um gemein-
sam über das Thema „Jugend und 
Kirche“ zu diskutieren und zum 
Abschluss auch die große Jugend-
Korbinians-Wallfahrt mitzuma-
chen, die den Eindruck hinterließ: 
„So viele junge Menschen habe ich 
in Deutschland noch nie in der Kir-
che gesehen“.  Christiana Hägele

Einen ganz besondere Prag-Reise 
durfte Erika Walter erleben. Sie 
hatte im Rahmen einer Verlosung bei 
der Renovabis-
Aktionseröff-
nung in Regens-
burg eine Städ-
tereise mit be-
sonderer Stadt-
führung 
gewonnen. Die 
Regensburgerin 
stellte sich ge-
meinsam mit 
dem Stadtführer 
ein individuelles 
Programm zusammen. Ihr Fazit: „Es 
war ein rundum gelungener Ausflug, 
an den ich noch oft denken werde.“  sk

Renovabis gratuliert dem neu 
 gewählten Vorsitzenden des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken, 
Professor Thomas Sternberg 
(63). Sternberg wurde bei der Herbst-

vollversamm-
lung des Zent-
ralkomitees in 
Bonn für zwei 
Jahre gewählt. 
Für Renovabis 
ist Sternberg 
kein Unbe-
kannter; er hat 
sich in der 

 Vergangenheit bei der Vorbereitung 
der Renovabis-Kongresse und ver-
schiedener Koperationsveranstal-
tungen engagiert.  sk

Serie „Patrone Europas“

Diese Renovabis-Ikone 
der sechs Patroninnen 
und Patrone Europas 
hat Hildegard Rall „ge-
schrieben“, wie man 
traditionell sagt. Ihr 
nach den Regeln der 
Ikonenmalerei ge-
schaffenes Gebets-
Kunstwerk ist ein 
„Fenster zum Himmel“ 
und zeigt für die Kir-
che Europas zu unter-
schiedlichen Zeiten maßgeblich engagierte heilige Männer und Frauen. Wer 
die Erinnerung an diese Heiligen pflegen möchte, kann sich bei Renovabis 
eine gedruckte Nachbildung der Ikone bestellen: Telefon 0241 / 479 86-200.

Über das Leben Katharinas von 
Siena (1347–1380) sind wir 

recht gut informiert. Zeitgenossen 
und Autoren des 15. Jahrhunderts 
zeichnen das Bild einer mutigen jun-
gen Frau, die bedenkenlos vorgege-
bene Schranken von Stand und Ge-
schlecht überwand und auch keine 
Skrupel kannte, sich mit den Mäch-
tigen ihrer Welt im wahrsten Sinne 

Kirchenreformerin  
und Friedenskämpferin

des Wortes anzulegen. Was gab ihr 
die Kraft dazu, was trieb sie an?

Europa in der Mitte des 14. Jahr-
hunderts war, wie beispielsweise 
die Historikerin Barbara Tuchman 
in „Der ferne Spiegel“ dargelegt 
hat, eine zerrissene, ja „dramati-
sche“ Welt, und dies gilt besonders 
für Italien, die Heimat Katharinas. 
Ständige Kämpfe zwischen den ita-
lienischen Staaten, verheerende 
Ausbrüche der Pest, wirtschaftli-
che Krisen, eine verfallene, der Re-
form dringend bedürftige Kirche, 
deren Oberhaupt seit Jahrzehnten 
in Avignon residierte und immer 
stärker von der weltlichen Macht – 
konkret: der französischen Krone 
– abhängig war: Das ist der Hinter-
grund für das Wirken Katharinas, 
deren mystische Begegnung mit 
Christus ihr die Kraft gaben, die 
Enge des Elternhauses zu überwin-
den, eine Gruppe Gleichgesinnter 
um sich zu scharen (ihre „Familie“) 
und mit dem Ruf „Pace“, „Frieden“, 
durch Italien zu ziehen. Über sechs 
Jahrhunderte liegen seither zurück, 
aber gerade heute, in einem Europa 
voller neuer Gräben und Unsicher-
heiten, sind ihr Ruf und ihr aktiver 
Einsatz für den Frieden so aktuell 
wie selten zuvor. 

Weiterhin wäre festzuhalten, 
dass Katharina als Frau an der 
Spitze einer – modern formuliert – 
Friedens- und Reformbewegung 
stand, die auch und gerade die 
Missstände in der Kirche anpran-
gerte und die Rückbesinnung auf 
das Vorbild Jesu Christi forderte. 
Eine „ecclesia semper reformanda“ 
klingt an, wer denkt da nicht an das 

Zweite Vatikanische Konzil und an 
Papst Franziskus‘ Ruf, die ausgetre-
tenen Wege zu verlassen und an die 
Ränder zu gehen?

Katharinas Mission blieb letzt-
lich erfolglos: Zu Lebzeiten konnte 
sie zwar der Kirche einige Anstöße 
vermitteln und den Papst dazu be-
wegen, nach Rom zurückzukehren, 
musste aber dann noch erleben, 
wie es 1378 zu einer Wahl von zwei 
Päpsten kam und das „Abendlän-

dische Schisma“ dem Ansehen der 
Kirche weiteren Schaden zufügte. 
Trotz abnehmender Kräfte setzte 
sie sich, ganz auf Christus vertrau-
end, bis zu ihrem frühen Tod für 
Einheit und Reform ein.

Katharina von Siena: Mystike-
rin, Kirchenlehrerin und seit 1999 
auch Patronin Europas – auch im 
21. Jahrhundert hat sie uns sehr 
viel zu sagen. Christof Dahm

mehr: www.renovabis.de/info

Rückbesinnung auf Vorbild Jesu  
Gedenktag: 29. April

Mit der Regenbogenfahne demonst-
riert seit 1961 – von Italien ausgehend 
– die internationale Friedensbewe-
gung. Mit dem Ruf „Pace“ zog Katha-
rina durch das von Kriegen zwischen 
Stadtstaaten gebeutelte Italien. In ei-
ner Welt voller neuer Unsicherheiten, 
sind ihr Ruf und ihr aktiver Einsatz für 
den Frieden heute wieder aktuell.

Dieses wohl älteste 
Bild der Heiligen, 

das in der Domini-
kanerkirche in Siena 

gezeigt wird, die 
auch das Kopf-Reli-

quiar der heiligen 
Katharina aufbe-

wahrt, hat der Ma-
ler Andrea Vanni 

geschaffen, der um 
1330 in Siena gebo-

ren und 1413 dort 
starb. Vanni kannte 
Katharina persön-

lich und dürfte ihre 
Züge gut getroffen 
haben; es ist über-
liefert, dass er zum 

Freundes- und 
Schülerkreis Katha-

rinas  gehört hat.

Vierter Teil – Katharina von Siena: 

Renovabis-Spendenkonto bei der LIGA Bank eG IBAN DE24 7509 0300 0002 2117 77 | BIC GENODEF1M05

Der Salvatorianer, Pater Berno 
Rupp, hat am 14. November 2015 
seinen 80. Geburtstag gefeiert. Pater 
Berno wurde 1991 
von Rom nach Ru-
mänien gesandt 
und wirkt seither in 
der römisch-katho-
lischen Diözese 
Timişoara/Teme-
schwar. Mit Reno-
vabis ist der Salva-
torianer eng ver-
bunden und unterstützt die Solidari-
tätsaktion als engagierter Projekt-
partner schon seit vielen Jahren.  sk

Fo
to

: T
ho

m
as

 S
ch

um
an

n

Mit einer Messe und einem 
Festakt haben deutsche und 

polnische Bischöfe am  23. Novem-
ber im polnischen Tschenstochau 
den 50. Jahrestag des Versöh-
nungs-Briefwechsels begangen. 
Die „großen Worte“ der polni-
schen Bischöfe „Wir gewähren 
Vergebung und bitten um Verge-
bung“ vom November 1965 seien 
„für die Deutschen ein unverdien-
tes Geschenk“ gewesen, sagte der 
Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Reinhard Kardi-
nal Marx, in Tschenstochau. Der 
Botschaft des Briefwechsels sei die 
katholische Kirche in beiden Län-
dern treu geblieben und müsse dies 
auch in Zukunft bleiben.
Die Bischöfe in Polen und in 
Deutschland hätten dafür gesorgt, 
dass Hass, Zwietracht und politi-
sches Kalkül die Hände beider Sei-

Deutsche und polnische  
Bischöfe erinnern an den 

Versöhnungs-Briefwechsel
ten nicht wieder trennen konnten. 
In einer gemeinsamen Erklärung 
zum Jahrestag verpflichten sich 
beide Bischofskonferenzen erneut, 
für Versöhnung, Frieden und Soli-
darität einzutreten. Der gemein-
same Weg gehe weiter. Er solle zu 
intensiverem Austausch auf allen 
Ebenen der Kirche führen. 

Die Kirche wolle aktiv und in-
tensiv an der „Einheit Europas mit 
seinen christlich geprägten Grund-
lagen“ mitarbeiten. Kritik übten die 
Bischöfe daran, dass heute vieler-
orts in Vergessenheit geraten sei, 
dass die christlichen Werte und das 
christliche Menschenbild den eu-
ropäischen Geist und die Identität 
der Europäer tief geprägt hätten. 
Kardinal Marx beklagte „Tenden-
zen des Nationalismus, des Egois-
mus, der Selbstbezogenheit überall 
in Europa“.  kna/tho

Foto: privat


